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Frauen sozialwort 10+    

Einleitung 
 
Im Namen des Ökumenischen Forums christlicher Frauen in Österreich und für das Projekt 

„sozialwort 10+“ freue ich mich über die Präsentation dieses Readers unserer Tagung „Sorge-Arbeit 

in der Krise. Von der Care-Krise zur Care-Gerechtigkeit: Befunde und Perspektiven“. 

 

Mein besonderer Dank gilt der Katholischen Frauenbewegung Österreichs und insbesondere der 

Katholischen Frauenbewegung St. Pölten und ihrer Vorsitzenden Anna Rosenberger für die 

Mitveranstaltung und Unterstützung dieser Tagung, sowie allen 

ReferentInnen und DiskussionsteilnehmerInnen, die Ihre 

Tagungsunterlagen zur Veröffentlichung freigegeben haben. 

 

Das Projekt „sozialwort 10+“ will an das Sozialwort des 

Ökumenischen Rates der Kirchen in Österreich aus dem Jahr 

2003 erinnern. Wir wollen in diesem Zusammenhang 

insbesondere das Ökumenische Sozialwort der Frauen* wieder 

aufgreifen.  

Es wurde damals vom Ökumenischen Forum christlicher Frauen 

als Beitrag zum Projekt des Ökumenischen Rates der Kirchen 

ausgearbeitet und hatte das Ziel, die Anliegen und Forderungen der Frauen aufzuzeigen und in 

dieses Projekt einzubringen. 

 

Wie schon im Jahr 2008, als anlässlich des 5-Jahres Jubiläums des Ökumenischen Sozialwortes, eine 

Konsultation zur sozialen Lage der Frauen in Österreich** stattfand und deren Ergebnisse publiziert 

wurden, setzen wir nun zum 10. Jahrestag mit dieser Tagung zum Thema „Sorgearbeit - Care 

Gerechtigkeit“ einen weiteren Schwerpunkt. 

 

Es ist das ein Bereich, der aus Frauensicht besonders tief in einer Krise steckt: Leistungen in Pflege 

und Betreuung, in der Sozialarbeit, auch in der Bildung, in Kindergarten und Pflichtschule werden 

überwiegend von Frauen erbracht. Sie sind oft nicht oder nur sehr niedrig bezahlt, und befinden 

sich so vielfach in prekären Lebensverhältnissen. Die Finanz- und Wirtschaftskrise hat sich zudem 

noch negativ speziell auf diese Bevölkerungsgruppen ausgewirkt. 

 

In dieser Dokumentation finden Sie Beiträge der Tagung, Lösungsvorschläge und Forderungen an 

Staat, Kirchen und Gesellschaft. 

 
 
Dr.in Brigitte Gutknecht 
Nationalkoordinatorin des Ökumenischen Forums christlicher Frauen in Österreich 

 
 
* Ökumenisches Sozialwort der Frauen, 2003; download: www.frauenoekumene.at 
**   Reader zum Sozialwort der Frauen, 2008; download: www.frauenoekumene.at 

  

http://www.frauenoekumene.at/
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Von der Care-Krise zur Care-Gerechtigkeit: 

 

Befunde und Perspektiven 

 

Ob Pflege, Betreuung, soziale Arbeit oder (elementare) Bildung: Sorge- oder „Care-“ Arbeit wird 

nach wie vor überwiegend von Frauen erbracht - zu einem großen Teil unbezahlt im privaten Sektor, 

zu zwei Dritteln in Care-Berufen, niedrig bezahlt und vielfach unter prekären Umständen. Infolge 

von Finanz- und Wirtschaftskrise sind nicht etwa, wie feministische Ökonominnen es fordern, 

Konjunkturpakete für den Care-Sektor geschnürt worden. Es setzen vielmehr Sparkonzepte infolge 

der Krisen gerade auch im Bereich der Sorgearbeit an und haben so eine „Care-Krise“ nach sich 

gezogen, die vor dem Hintergrund eines internationalen Arbeitsmarktes noch zusätzlich verschärft 

wird. Was sind die gesellschaftspolitischen, ökonomischen und ethischen Voraussetzungen des 

Care-Regimes, wie wir es in Österreich kennen? Was braucht es, um Sorgearbeit so zu organisieren 

und zu bewerten, damit Menschen von der Wiege bis zur Bahre menschenwürdig versorgt sind, 

ohne dass es zur Ausbeutung der Sorgenden - vorwiegend Frauen - kommt?  

 

 

 

Forderungen 

 Neudefinition der Arbeit unter Berücksichtigung von gesellschaftlich 

lebensnotwendigen und wohlstandssichernden persönlichen 

Dienstleistungen. 

 Regulierung von Märkten und Sicherstellung gerechter Entlohnung und 

menschenwürdiger Arbeitsbedingungen. 

 Wahrnehmung des öffentlichen Auftrags zur Versorgung mit 

lebensnotwendigen Gütern und Leistungen. 

 Abkehr vom Menschen als Leistungsträger und das Eingeständnis der 

eigenen Bedürftigkeit. 

 Wahrnehmen von Care-Arbeit als Voraussetzung für Wohlstand. 

 Unsere Aufgabe kann es sein, dafür eine Kultur zu schaffen. Dabei können 

die Kirchen eine unterstützende Rolle übernehmen.  
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Die vielfache Krise der Sorge-Arbeit in Österreich 

 

Ein Resumee der Tagung 

 

Die Tagung befasste sich mit der vielfachen Krise in der sich die Sorgearbeit in Österreich befindet 

und den Veränderungsmöglichkeiten und Chancen für die Gesellschaft. 

Aus politikwissenschaftlicher Sicht befasste sich Erna Appelt mit dem 

österreichischen Care-System und ortete mannigfaltige Defizite. Ein Grundübel 

besteht für sie darin, dass der österreichische Wohlfahrtsstaat noch immer die 

hierarchische Geschlechter- und Klassenordnung als Grundlage hat. Die 

österreichische Gesellschaft ist einerseits patriarchal katholisch, andererseits 

von einer paternalistischen Arbeiterbewegung geprägt und es wird zumeist von 

einem Geschlechter-Differenz-Ansatz ausgegangen. Daraus ergibt sich die 

Vorgabe, dass Männer Allein- oder Hauptverdiener sind und die Frauen „dazu 

verdienen“. Das führt dazu, dass Sorgearbeit, schlecht bezahlt oder unbezahlt 

vorwiegend Frauenarbeit ist. Die Care-Arbeit ist in Österreich „familialisiert“, individualisiert und 

ethnisiert (in Form von ausländischen Arbeitskräften). Die neoliberale Transformation hat dazu 

geführt, dass auch die bezahlte Sorgearbeit marktgerecht sein muss und das Soziale einen 

Ökonomisierungsprozess durchgemacht hat (New Public Management). 

Der Staat geht in seiner Förderpraxis von den Bedürfnissen der Mittelschicht aus. Die Betreuung 

alter Menschen wird zu 46% nur von Angehörigen geleistet, 32% der Betreuung erfolgt durch 

Angehörige mit Unterstützung von mobilen Diensten. Im Heim werden 17% betreut und 4% durch 

24-Stunden-Betreuung. Der Begriff „Cash for Care“ durch das Pflegegeld ist beschönigend, weil es 

keine Entlohnung darstellt, aber Frauen in prekäre rechtlose Situationen treibt. Die staatlich 

unterstützte 24-Stunden-Pflege können sich Menschen mit geringem Einkommen nicht leisten. Die 

meist aus dem Ausland kommenden 24-Stunden-PflegerInnen seien oft durch Scheinselbständigkeit 

der Ausbeutung preisgegeben.  

Barbara Fuchs Dozentin am Institut für Entrepreneurship der Universität Liechtenstein 

diagnostizierte den Mangel an theoretischer Fundierung für eine Dienstleistungsökonomie, die der 

Industrieökonomie gleichgestellt werden müsse. Deshalb wird Dienstleistung in der überkommenen 

ökonomischen Logik als Ware verstanden. Es herrschen aber im Dienstleistungsbereich ganz andere 

ökonomische Bedingungen. Es gibt kein „greifbares Produkt“ und deshalb ist Dienstleistung auch 

nicht messbar und standardisierbar. Sie ist auch kaum durch Maschinen ersetzbar und lässt sich 

schwer rationell gestalten. Die Dienstleistung im Care-Bereich hat noch zusätzliche Funktionen. Sie 

erfordert persönliche Beteiligung und Zusammenarbeit der beteiligten Menschen. Die Abkehr von 

der Industrie-Logik im Bereich der Dienstleistung ist eine politische Entscheidung. Es gibt keine 

Sachzwänge, die zum Sparen verpflichten – denn Banken sind ja auch gerettet worden, weil man es 

für nötig hielt. 

Willibald Steinkellner Vorsitzender der Sektion Soziales, Persönliche Dienste und Gesundheitsberufe 

in der Gewerkschaft vida fordert vor allem das Recht auf Pflegekarenz.  

Sibylle Hamann, Journalistin und Autorin des Buches „Saubere Dienste“ hat bei ihren Recherchen 

weder Agenturen noch Wirtschaftskammer als Bündnispartner erlebt, wenn es darum ging, für 
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ausländische Frauen Unterstützung in Fragen der Scheinselbständigkeit oder der Möglichkeit von 

Beschäftigung bei einer österreichischen Institution zu bekommen.  

Andrea Alder, FH- und Universitätslektorin, sowie Pflege- und Gesundheitsberaterin forderte einen 

massiven Ausbau alternativer Wohnformen für pflegebedürftige Menschen, sowie teilstationäre 

Betreuungsformen. Gefragt ist eine aufsuchende Beratung, die sich am individuellen Bedarf der 

Menschen orientiert, die leistbar und flächendeckend sein muss. Zwischen zweimal täglich 

Kurzbesuch und 24-Stunden-Betreuung braucht es viele Facetten. 

Heidemarie Lex-Nalis, Obfrau der Plattform EduCare lenkte die Aufmerksamkeit auf das elementare 

und außerschulische Bildungswesen. Sie attestiert diesem eine ausgesprochene Mittelschicht-

Orientierung. Die „Bakip“, der Schultyp für angehende Kindergartenpädagoginnen sammle „brave 

Mädchen“, die sie als meist angepasste, nicht im Zusammenhang denkende und somit unkritische 

Menschen in die Kindergärten entlasse. Diese Form der Ausbildung ist außer in Österreich nur mehr 

in der Slowakei zu finden. Da viele der Absolventinnen ein Studium mit einer anderen 

Berufsorientierung absolvieren herrscht eine große Personalnot im Bereich der Elementar-

Pädagogik. Durch den Ausbau der Kindergartenplätze ergibt sich daraus eine äußerst heikle 

Situation. Es braucht mehr Geld und gut ausgebildetes und weitergebildetes Personal und 

besondere Aufmerksamkeit für Familien aus anderen ethnischen und sozialen Kulturen. 

Michaela Moser, Professorin im Department Gesundheit und Soziales der Fachhochschule St. Pölten 

forderte eine radikale Abkehr von der symbolischen Ordnung, die derzeit Staat, Gesellschaft und 

Wirtschaft dominiert. Es ist nötig, dass die in unserer Gesellschaft Verantwortung Tragenden die 

fundamentale Gegebenheit der grundsätzlichen Abhängigkeit des Menschen zur Kenntnis nehmen. 

Erst diese Einsicht ermöglicht eine bedarfsorientierte Ordnung der Sorgearbeit, um ein gutes Leben 

für Alle zu ermöglichen. Michaela Moser setzt dabei auf eine breite Allianz von Zivilgesellschaft, den 

Betroffenen und Organisationen, die an einzelnen Stellen als Bewegung bereits sichtbar werden. Es 

geht darum, Gruppen zu befähigen, ihre Interessen zu vertreten und sich zusammen zu schließen. 

Ärzte, Pflegerinnen, Betreuerinnen, Angehörige, KindergärtnerInnen, SozialarbeiterInnen, …. 

Traude Novy 
Vorstandsmitglied von WIDE – Entwicklungspolitisches Netzwerk für Frauenrechte und feministische Perspektiven 
www.wide-netzwerk.at  

  

http://www.wide-netzwerk.at/
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Das Österreichische Care-System 

Eine politikwissenschaftliche Analyse 

 

 

Erna Appelt 

Institut für Politikwissenschaft, Universität Innsbruck 

http://www.uibk.ac.at/politikwissenschaft/team/homepage-mitarbeiter/appelt/ 

 

 

 

 

http://www.uibk.ac.at/politikwissenschaft/team/homepage-mitarbeiter/appelt/
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Sorge-Arbeit ist kein Industrieprodukt 

Feministisch-ökonomische Perspektiven von Care-Arbeit 

 

 

Barbara Fuchs 

Universität Liechtenstein 

http://www.uni.li/tabid/264/id/22155.67/default.aspx 

 

 

 

http://www.uni.li/tabid/264/id/22155.67/default.aspx
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Der Kindergarten als Ort der (Un)Gerechtigkeit 

 

Heide Lex-Nalis 

Plattform EduCare 

www.plattform-educare.org 

 

http://www.plattform-educare.org/
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Familienorientierung in der Care-Arbeit 

 

Andrea Alder 

Zentrum für Pflege- und Gesundheitsberatung 

www.familienorientiertepflege.at 

 

 

 

 

 

 

http://www.familienorientiertepflege.at/
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Saubere Dienste 

 

Sibylle Hamann 

Journalistin 

http://www.sibyllehamann.com/ 

 

Schmutzige Geheimnisse: eine brisante Recherche hinter verschlossenen Türen. 

Sie putzen das Klo, versorgen das Kind und wickeln die Oma – niemanden lassen wir so umstandslos 

in unsere tabuisierte Privatsphäre eindringen wie unsere Putzfrau, den Babysitter, die Pflegerin. Wer 

sind diese „Dienstleisterinnen“, denen wir unsere Schlüssel anvertrauen, woher kommen sie, wie 

leben sie? Die Journalistin Sibylle Hamann beleuchtet in diesem Buch schonungslos eine Branche, 

ohne die unsere Gesellschaft nicht bestehen kann. Sie blickt hinter 

verschlossene Türen, besucht zurückgelassene Kinder und trifft 

auf eine Welt voller Lügen und Scham. Um sich noch besser 

einfühlen zu können, startete sie einen Selbstversuch und ging 

unter falscher Identität putzen. Ein Buch voller harter Fakten, 

spannend wie ein Krimi. 

Sibylle Hamann: 

Saubere Dienste 

Ein Report 

Residenz Verlag, 2014 

 

 

  

http://www.sibyllehamann.com/
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Ein radikaler Umbau der geltenden symbolischen 

Ordnung ist unumgänglich 

 

Pressemitteilung zur Tagung 

Care-Revolution erfordert breites Bündnis von Zivilgesellschaft und Institutionen  

 

 

 [Wien, 22.9.2014, PA] Eine radikale Abkehr von der symbolischen Ordnung, die gegenwärtig Staat, 

Gesellschaft und Wirtschaft dominiere, fordert Michaela Moser, Professorin am Department 

Gesundheit und Soziales der Fachhochschule St. Pölten, im Blick auf Verständnis und Praxis von 

Sorge-Arbeit. Die Wahrnehmung von Welt und Mensch unter hierarchisch-patriarchalen Vorzeichen 

– Überordnung von Männern über Frauen, Kultur über Natur… 

- müsse abgelöst werden von der Einsicht in fundamentale 

Gegebenheiten, die eine Bedarfsorientierte Ordnung der 

Sorge-Arbeit erst ermöglichten: der Einsicht in die 

grundsätzliche Abhängigkeit des Menschen, in sein prekäres, 

gefährdetes Leben und der Einsicht, dass das Recht auf ein 

gutes Leben, ein Gedeihen in der gegebenen Abhängigkeit für 

alle besteht. „Die gegenwärtige Ordnung bröckelt bereits“, so 

Michaela Moser im Blick auf die vielfachen 

Krisenerscheinungen in der Sorgearbeit, „Familie, Staat, 

Ökonomie müssen daher anders gedacht werden“. Moser setzt 

auf die Kraft von „caring citizens“, auf eine breite Allianz von Zivilgesellschaft, Betroffenen und 

Organisationen, die an einzelnen Stellen als Bewegung bereits sichtbar würde. 

Ihre Analyse präsentierte die philosophische Ethikerin bei der Tagung „Sorge-Arbeit in der Krise. Von 

der Care-Krise zur Care-Gerechtigkeit“ am 19. September in der Arbeiterkammer St. Pölten. Dazu 

eingeladen hatten die Katholische Frauenbewegung St. Pölten, die Katholische Frauenbewegung 

Österreichs mit dem Ökumenischen Forum christlicher Frauen in Österreich, die Katholische 

Sozialakademie Österreichs, der Ökumenische Rat der Kirchen in Österreich sowie WIDE (Women in 

Development Europe), Joan Robinson (Verein zur Förderung frauengerechter Verteilung 

ökonomischen Wissens), die Gewerkschaft vida und die Katholische ArbeitnehmerInnen Bewegung 

St. Pölten. Die Tagung verstand sich als Beitrag zum Projekt „sozialwort 10+“, das 10 Jahre nach der 

Verabschiedung des „Sozialwortes des Ökumenischen Rats der Kirchen in Österreich“ die 

seinerzeitigen Befunde und Aufgaben von Kirche und Gesellschaft einer Relektüre unterzieht. 

Eröffnet wurde die Veranstaltung von Anna Rosenberger, stellvertretende Vorsitzende der 

Katholischen Frauenbewegung Österreichs und Vorsitzende der Katholischen Frauenbewegung St. 

Pölten, und Brigitte Gutknecht, Nationalkoordinatorin des Ökumenischen Forums Christlicher 

Frauen in Österreich.  

Neues Kleid statt Flicken: Kirchen gefragt 

Modelle und Aspekte einer anderen Ordnung – u.a. das Grundeinkommen ohne Arbeit, 

solidarökonomische Betriebe oder gemeinschaftliche Lebensformen – seien bereits ausgearbeitet 
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oder auch umgesetzt, erklärte Moser, wichtig sei nun im Blick auf die Organisation von Care eine 

auch internationale Vernetzung von Zivilgesellschaft und Institutionen, wie sie etwa auf der 

„Aktionskonferenz Care-Revolution“ im Frühjahr diesen Jahres in Berlin angestoßen wurde 

(www.care-revolution.site36.net, s. auch „Care-Resolution“). „Es geht darum, Gruppen zu 

befähigen, ihre Interessen zu vertreten und sich zusammenzuschließen: Ärzte, Pflegerinnen, 24-

Stunden-Kräfte, betreuende Angehörige, Kindergärtnerinnen, Sozialarbeiterinnen, …“ An einzelnen 

Rädchen zu drehen, helfe nicht wirklich, so Moser, es sei sinnlos, „am alten Gewand 

herumzuflicken“, vielmehr gelte es, ein völlig neues herzustellen. Im Blick müsse stets „das große 

Ganze“ sein: die Abkehr vom „Menschen als Leistungsträger“, das Eingeständnis der eigenen 

Bedürftigkeit: „Dafür müssen wir eine Kultur schaffen“, so Moser. Die Kirchen könnten dabei „eine 

wunderbare Rolle“ spielen. Aufseiten der Politik sei es notwendig, eine grundsätzliche Einsicht in die 

Krise erst zu entwickeln. Die repräsentative Demokratie erweise sich als problematisch: „Es gibt so 

viele Betroffene und so viele Konzepte, aber es dringt nichts durch.“ 

Grundübel: Paternalistisch-hierarchisches Gesellschaftsmodell und neoliberale Reformen 

Das „paternalistisch-hierarchische“ Gesellschaftsmodell, durch neoliberale Reformen in seiner 

Wirkung verstärkt, führte auch Erna Appelt, Professorin am Institut für Politikwissenschaft der 

Universität Innsbruck und Unterstützerin der Initiative Care.Macht.Mehr (www.care-macht-

mehr.com) ins Feld, um die aktuellen Zustände in der Care-Arbeit zu erklären. Geschlecht und Klasse 

seien Kategorien, die das aktuelle Care-Regime definierten, wie ein Blick auf die „familialisierte“ 

Pflegesituation älterer Menschen zeige: 46 Prozent würden ausschließlich in der Familie, 32 Prozent 

in der Familie mit mobiler Unterstützung, 17 Prozent im Heim und 4 Prozent von 24-Stunden-

Kräften versorgt. Überall dominierten Frauen als Pflegende weit überwiegend, passend dazu 

verlaufe die Entwicklung  der Erwerbsarbeitsverteilung: zunehmend mehr Frauen arbeiten Teilzeit, 

zunehmend mehr Männer machen Überstunden, das Thema Arbeitszeitverkürzung sei „vom Tisch“. 

Der Begriff „Cash for Care“ sei „beschönigend“, so Appelt, weil etwa das Pflegegeld keine 

Entlohnung darstelle, dafür Frauen in prekäre, - vom kürzlich eingeführten Anspruch auf 

Anrechnung von Pensionszeiten abgesehen - rechtlose Situationen treibe. Zudem hebe der Staat 

mit seinem Fördersystem auf die Mittelschicht ab und lasse weniger einkommensstarke Schichten 

außen vor: 24-Stunden-Betreuungen, staatlich unterstützt, könnten sich Menschen mit geringen 

Einkommen nicht leisten. Die 24-Stunden-Kräfte selbst seien der Ausbeutung preisgegeben, 

Bemühungen des ÖGB um eine Klärung vieler vorliegender Scheinselbständigkeiten bzw. um eine 

reguläre Beschäftigung von 24-Stunden-Pflegerinnen seien von Finanzministerium wie 

Hilfsorganisationen abgewiesen worden.  

Von der Industrie- zur Care-Logik: Sorgearbeit ist keine Ware 

Barbara Fuchs, Dozentin am Institut für Entrepreneurship der Universität Liechtenstein mit 

Forschungsschwerpunkt Care-Ökonomie, diagnostizierte den Mangel an theoretischer Fundierung 

für eine Dienstleistungsökonomie, die die Industrieökonomie ablösen müsse. Dienstleistungen wie 

Pflege und andere Sorge-Tätigkeiten würden in der überkommenen ökonomischen Logik gleichsam 

als Ware verstanden. Im Gegensatz zur Industriearbeit herrschten aber ganz andere Bedingungen: 

das „Produkt“ sei immateriell, nicht greifbar und daher messbar oder standardisierbar, erfordere 

persönliche Beteiligung und Zusammenarbeit, die Interaktion zweier Menschen. Fuchs: „Wenn mir 

ein Banker das falsche Produkt verkauft, kann ich mir in drei Jahren möglicherweise mein Haus nicht 

mehr leisten, wenn eine Pflegekraft nicht richtig arbeitet, kann das zum Tod der betreuten Person 

führen“. Nach Ansicht von Fuchs braucht die Abkehr von einer Logik der Industrieökonomie eine 

„politische Entscheidung“, „Sachzwänge“ spielten dabei nur eine geringe Rolle: „Es war auch 

möglich, Banken zu retten“. Fuchs rief dazu auf, notwendige theoretische Arbeit zu leisten, „mutig“ 

zu sein, „laut“ zu werden und entsprechende Forderungen an die Politik zu richten.  

http://www.care-revolution.site36.net/
http://www.care-macht-mehr.com/
http://www.care-macht-mehr.com/
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24-Stunden-Kräfte als Feigenblatt für notwendige politische Reformen 

Eine konkrete Forderung der Gewerkschaft ist das Recht auf Pflegekarenz, wie Willibald Steinkellner, 

Vorsitzender der Sektion Soziales, Persönliche Dienste und Gesundheitsberufe in der Gewerkschaft 

vida, feststellte. Von Arbeitgeberseite wurde diese Forderung abgewiesen, sie möchte die jeweilige 

Entscheidung, einem/r Beschäftigten Pflegekarenz zu gewähren,  von der Moral des Arbeitgebers 

oder der Arbeitgeberin abhängig sehen. Auch das Problem der Scheinselbständigkeit von 24-

Stunden-Kräften sei ungelöst, offen die Frage, wo eine Anstellung erfolgen könne. Sibylle Hamann, 

Journalistin und Autorin des Reports „Saubere Dienste“, hat bei ihren Recherchen u.a. zum Modell 

der 24-Stunden-Pflege weder Agenturen noch Wirtschaftskammer als Bündnispartner erlebt, wenn 

es darum ging, Unterstützung  finden in der Frage, wie Scheinselbständige in eine echte 

Selbständigkeit oder aber in eine Beschäftigungsverhältnis bei einer österreichischen Institution 

überführt werden könnten.  Es brauche dringend eine Ansprechstelle für derlei Fragen, die sich auch 

vielen Angehörigen stellten, die derlei Dienste in Anspruch nehmen, so Hamann. 

Unumgänglich: Ausbau von Alternativen 

Andrea Alder, FH- und Universitätslektorin sowie Pflege- und Gesundheitsberaterin in freier Praxis, 

forderte einen massiven Ausbau alternativer Wohnformen für pflegebedürftige Menschen (derzeit 

3% aller Betreuten umfassend) sowie teilstationärer Betreuungsformen (derzeit 1%). Es brauche ein 

Case-Management, das niederschwellig arbeite, so Alder, um – anders als jetzt - auch Menschen 

unterhalb der Mittelschicht zu erreichen. „Aufsuchende“ Beratung, am individuellen Bedarf in 

Familien orientierte, leistbare und flächendeckende Betreuung seien nötig: „Zwischen dreimal 

täglich Kurzbesuch und 24-Stunden-Betreuung baucht es viele Facetten“, so Alder – Forderungen, 

die die WHO bereits 1998 niedergelegt habe. 

Weg von Mittelschichtprogrammen auch in der Elementarpädagogik 

Eine ausgesprochene „Mittelschicht“-Orientierung attestierte Heidemarie Lex-Nalis, Obfrau der 

Plattform EduCare, dem „Verein für umfassende elementare und außerschulische Bildung“, auch 

dem Ausbildungswesen im Bereich der Elementarpädagogik. Die Bakip, der Schultyp für angehende 

KindergartenpädagogInnen, sammle „brave Mädchen“, die als meist „angepasste, nicht im 

Zusammenhang denkende“ und somit unkritische, für die Durchsetzung der eigenen Interessen nur 

schwer mobilisierbare Menschen in die Kindergärten entlassen würden. „Europaweit ist die 

Ausbildung in solch einem Sekundärschultyp außer in Österreich nur noch in der Slowakei zu 

finden“, so Lex-Nalis. Zwar würden mittlerweile rund 41 Prozent der SchulabgängerInnen ein 

Studium aufnehmen, doch führte das zumeist in andere Berufsfelder. Im Kombination mit der 

extremen Personalnot im Bereich der Elementarpädagogik – hervorgerufen etwa durch den Ausbau 

von Kindergartenplätzen im Bereich der 5 – 6-Jährigen und des erweiterten Krippenbetriebs bei 

gleichzeitig kaum erhöhtem Personalstand – ergebe sich eine äußerst heikle Situation: „Junge 

kommen nicht mehr nach, Ältere brennen aus“, zumal Supervision und qualitative Weiterbildung 

weitgehend nicht existierten. „Wir brauchen Geld“, so Lex-Nalis, „und gut aus- und weitergebildetes 

Personal“. Zu den Bestandteilen einer Bedarfsorientierten Organisation von Elementarpädagogik 

gehörten überdies etwa die Errichtung offener Eltern-Kind-Zentren zwecks Abbau von 

Zugangsschwellen sowie Hausbesuche, um das Vertrauen von Familien aus anderen ethnischen wie 

sozialen Kulturen aufzubauen. 

Elisabeth Ohnemus 
Pressereferentin der Katholischen Frauenbewegung Österreichs  
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Care – eine frauenpolitische Herausforderung 

 

Die Katholische Frauenbewegung Österreichs hat das Thema „Care“ auf unterschiedlichen Ebenen 

laufend in Bearbeitung. 

Greifbares Beispiel für die Beschäftigung damit auf diözesaner Ebene ist etwa die Dokumentation 

der Vollversammlung der Frauenkommission in der Diözese Innsbruck aus dem Jahr 2008 mit dem 

Titel „Pflege aus Geschlechterperspektive“, herausgegeben von Gertraud Ladner und Angelika 

Ritter-Grepl (2. Auflage 2012). Das Thema ist in der Bildungsarbeit der 

Diözesen verankert, mit unterschiedlichen Schwerpunktsetzungen 

und Herangehensweisen, zuletzt hat die Frauenbewegung der 

Diözese St. Pölten die Veranstaltung „Sorge-Arbeit in der Krise“ im 

Rahmen des Projektes sozialwort 10+ aktiv mitgetragen. 

Auf überdiözesaner Ebene spiegelt sich die Auseinandersetzung mit 

dem Thema „Care“ in unterschiedlichen thematischen 

Zusammenhängen wider in einer Reihe von Stellungnahmen und 

Presseaussendungen (www.kfb.at). Zuletzt hat die kfbö mit der 

Fokussierung auf das Thema „Care“ im Rahmen des Projektes sozialwort 10+ deutlich gemacht, wie 

sie aktuelle gesellschaftliche Entwicklungen wahrnimmt und sich ihnen gegenüber verpflichtet 

sieht: das Thema „Care“ zählt aus Sicht der Katholischen Frauenbewegung Österreichs zu den 

brennendsten sozial- und frauenpolitischen Herausforderungen unserer Zeit.  

Daher wird sich die Katholische Frauenbewegung Österreichs in der näheren Zukunft dem Thema 

widmen und den Diskurs darüber sowohl innerhalb der Organisation als auch nach außen verstärkt 

führen.  

Die Aktion Familienfasttag der kfb wird beispielsweise 2016 im Rahmen ihres Schwerpunktes 

„Wirtschaft FAIRändern – solidarisch leben“ den Fokus auf die Themen Care-Ökonomie und 

Genderbudgeting legen. Der passende Bildungsbehelf zur entwicklungspolitischen Bildungsarbeit ist 

unter dem gleichen Titel auf der Website www.teilen.at abrufbar. Denn auch im globalen Kontext 

wird die Thematik an Brisanz zulegen. Die kfb möchte und wird daher Aspekte der ungleichen 

Verteilung von Aufgaben und Zuständigkeiten innerfamiliär, sozial und global aufzeigen. 

Die Frauenbewegung der Diözese St. Pölten wird die Ergebnisse der Tagung vom 19.9.2015 

sukzessive in ihrem Magazin veröffentlichen. Die Dokumentation der Tagung und weitere 

Materialien werden allen Diözesen zugänglich gemacht als Grundlage und Ausgangspunkt für die 

weitere Bildungsarbeit und zum Zweck der Veröffentlichung.  

Die Katholische Frauenbewegung Österreichs bemüht sich darüber hinaus um die (weitere) 

Vernetzung zum Thema mit anderen Organisationen sowie die (weitere) Pflege von Kontakten in die 

Forschung. Im Rahmen des Projektes sozialwort 10+ bleibt die Katholische Frauenbewegung 

Österreichs Ansprechpartnerin, Mitträgerin oder auch Initiatorin weiterer Schritte in Richtung 

bildungs-, sozial- und frauenpolitischer Entwicklung des Themas „Care“. 

 
Anna Rosenberger 
Vorsitzende der Katholischen Frauenbewegung Österreich und St. Pölten  

http://www.kfb.at/
http://www.teilen.at/
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Links zum Thema Care 

Care Manifest: http://care-macht-mehr.com/ 

Erna Appelt, Who Cares? https://www.youtube.com/watch?v=X47KrbJTIGw 11.04.2012 

Michaela Moser im Gespräch mit Antja Schrupp: Über Bedürftigkeit 

http://www.youtube.com/watch?v=1FEmNywvTfo 

http://www.bzw-weiterdenken.de/2015/04/care-revolution/ 

http://www.bzw-weiterdenken.de/2014/04/wenn-sich-unsichtbare-care-taetigkeiten-in-arbeit-

verwandeln/ 

http://www.bzw-weiterdenken.de/2014/10/grundeinkommen-nur-mit-care-oekonomie/ 

http://www.bzw-weiterdenken.de/2014/03/her-mit-dem-guten-leben-fuer-alle-weltweit/ 

http://www.bzw-weiterdenken.de/2009/08/wir-sind-alle-fuersorge-abhangig/ 

http://www.feministisches-institut.de/aktionskonferenz  

www.familienorientiertepflege.at 

www.ig-pflege.at 

www.pflegedaheim.at 

 

 

VeranstalterInnen: 

Katholische Frauenbewegung St. Pölten 

Ökumenisches Forum christlicher Frauen in Österreich 

Ökumenischer Rat der Kirchen in Österreich / sozialwort 10+ 

Zusammenarbeit: 

Gewerkschaft vida 

Joan Robinson - Verein zur Förderung frauengerechter Verteilung ökonomischen Wissens 

Katholische ArbeitnehmerInnen Bewegung St. Pölten – KAB 

Katholische Sozialakademie Österreichs – ksoe 

WIDE - Entwicklungspolitisches Netzwerk für Frauenrechte und feministische Perspektiven 

Fotocredits: 

Karoline Bloderer 

Förderung: 

Ökumenisches Forum christlicher Frauen in Europa – Jacky Stuyt Legacy 

Österreichische Gesellschaft für politische Bildung 
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